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Dîan muff fid) jebesmal fragen: mie beffer madjen? „$erhef)renotroen=
bigfeeit geiuiffer 33al)ut)ofumbmtten" kann man nidjt roof)! fagen. ©s
fjanbelt fid) um bie 9îotroenbigkeit ans ©rtinben bes 53erkeijrs, unb bie

nennt man am einfadjften unb trog ber 9îeui)eit bes ÎBortes oerftänb»
lid) ,,DerheI)rtid}".

Pleine 6tïèiflid)tôc

SœeiJpcadjtgfeit m Bern unb §reîburg
"Bern unb Srciburg finb fogenannte

äroeifpradjige Äantone, b. f)- fie umfdjlie»
gen foroogl beutfcî)» raie franpfifcbfpra»
djiges ©ebiet. Bom Ronton Bern ift
beoölkerungsmägig etioa ein Sechstel
franjöfifdp, uom Ronton Sreiburg etroa

ein ^Drittel beutfd)fprad)ig. Beibe 5Çan=

tone haben ein Äantonsfpital, bas allen,
Beutfdjen unb B3elfci)en, p bienen bat.

Bergleirfjen n>ir nun einmal nur bie

9îecbnungsfortnulare ber beiben Äantons»

ipitäter: Bas Äantonsfpital in Sreiburg
(Hôpital Cantonal) brückt fie nur fratt»

pfifd), ootn erften bis pm legten B3ort,
famt Äopf unb Batum. Babei liegt bie

Stabt Sreiburg, in ber fid) bas Spital
befinbet, felbft auf ber Sprachgrenze unb

ift felbft non altersl)er unb ijeute nod)
eine Stabt ber beiben Sprachen. — Bas
9ted)nungsformuIar bes „3nfelfpitals" tu
Bern aber ift ebenfo nom erften bis pm
legten B3ort beutfd) unb frangöfifd), im
Äopf unb im Batuin ; aud) ber in Bern
geioadjfene ©igenname ift überfegt mit
»Hôpital de l'Ile", unb alles in glcid)
bicker Sdjrift. Bas Sdjriftbilb ift betn»

entfpredjenb überlabcn unb unfegön. ©s
hatte einmal ein Berioalter zu befehlen,
ber franzöfifetjer Btutterfpradje mar, ein

.Bilingue"... 9)tau nergeffe hiebei nidjt,
bag bie Sprachgrenze nidjt burd) bie Stabt
Bern geht, foitbern breigig bis oiergig
Kilometer entfernt oon iljr oerläuft, bag

Bern alfo oon 9led)ts unb oon Satfa»
eben roegen eine beutfehfpra htge Stabt
ift; Bunbesftabt, ja, aber als ©igenroefen
oor allem bie Ärone ber beutfd)fchroeige=

rifdjeu Stäbte I,

Badjroort bes Schriftleiters.
B3ir kennen Blitglieber, beneit berar»

tige îlusfeguitgen am ©ebraud) ber Orts»
namen kleinlich erfdjeinen unb bie finben,
roir Beutfdjfchroeizer brauchten als un=

Zweifelhaft groge Btehrgeit fpracglichen
Bîinberheiten gegenüber nicht fo empfittb»
lid) git fein, foitbern bürften ©rogmut
üben unb niügten nidjt bis gutti legten
Buchftaben @egenred)t forbern. Unb roentt
roir für Samabcn heute Santeban feigen,
retten roir zmar bantit bas 9lomanifd)e
nid)t, aber als freunblidje ©ebärbe kann
man es anfeljett, unb roer baititt beit ©n=

gabinern eine Sreube ju machen glaubt,
mag es tun. 2Bo aber, roie es gegenüber
beut Srangöfifdien meiftens ber 5all ift,
auf unferer Seite bloge ©leichgültigkelt
gegen unfere Blutterfpradje im Spiel ift
unb auf ber anbern Seite amtlidje 2ln»

maglicijkeit, feilte ntait bod) baoon rebett

bürfett. Natürlich barf es barüber nidjt
Zum Bürgerkrieg kommen, nur 51t etroas

Befimtung auf 9ted)t unb Billigkeit, aud)
too es „blog um bie Spradje" geht. Hub
roas man uns am einen Ort als Sreunb»

lidjkeit auslegt, betrachtet man anbern»

orts als — Schroädje.
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Man muß sich jedesmal fragen: wie besser machen? „Berkehrsnotwen-
digkeit gewisser Bahnhofumbauten" kann man nicht wohl sagen. Es
handelt sich um die Notwendigkeit ans Gründen des Verkehrs, und die

nennt man am einfachsten und trotz der Neuheit des Wortes verstand-
lich „verkehrlich".

Rleine Streiflichter

Zweisprachigkeit in Bern und Kreiburg
Bern und Freiburg sind sogenannte

zweisprachige Kantone, d. h. sie umschlie-
ßen sowohl deutsch- wie französischspra-

chiges Gebiet. Boni Kanton Bern ist

bevölkerungsmäßig etwa ein Sechstel
französisch-, vom Kanton Freiburg etwa
ein Drittel deutschsprachig. Beide Kan-
tone haben ein Kantonsspital, das allen,
Deutschen und Welschen, zu dienen hat.

Bergleichen mir nun einmal nur die

Rechnungsformulare der beiden Kantons-
spitäler: Das Kantonsspital in Freiburg
(Hôpital Lsntonsl) druckt sie nur fran-
zösisch, vom ersten bis zum letzten Wort,
samt Kopf und Datum. Dabei liegt die

Stadt Freiburg, in der sich das Spital
befindet, selbst aus der Sprachgrenze und

ist selbst von altersher und heute noch

eine Stadt der beiden Sprachen. — Das
Rechnungsformular des „Inselspitals" in
Bern aber ist ebenso vom ersten bis zum
letzten Wort deutsch und französisch, im
Kopf und im Datum: auch der in Bern
gewachsene Eigenname ist übersetzt mit
„USpital äs I'liv", und alles in gleich
dicker Schrift. Das Schriftbild ist dem-

entsprechend überladen und unschön. Es
hatte einmal ei» Verwalter zu befehlen,
der französischer Muttersprache war, ein

.Bilingue"... Man vergesse hiebei nicht,
daß die Sprachgrenze nicht durch die Stadt
Bern geht, sondern dreißig bis vierzig
Kilometer entfernt von ihr verläuft, daß

Bern also von Rechts und von Tatsa-
chen wegen eine deutschspra hige Stadt
ist: Bundesstadt, ja, aber als Eigenwesen
vor allem die Krone der deutschschweize-

rischen Städte! l.
Nachwort des Schriftleiters.
Wir kennen Mitglieder, denen derar-

tige Aussetzungen am Gebrauch der Orts-
namen kleinlich erscheinen und die finden,
wir Deutschschweizer brauchten als un-
zweifelhaft große Mehrheit sprachlichen

Minderheiten gegenüber nicht so empfind-
lich zu sein, sondern dürften Großmut
üben und müßten nicht bis zum letzten

Buchstaben Gegenrecht fordern. Und wenn
wir für Samadcn heute Samedan sagen,
retten wir zwar damit das Romanische
nicht, aber als freundliche Gebärde kann
man es ansehen, und wer damit den En-
gadinern eine Freude zu machen glaubt,
mag es tun. Wo aber, wie es gegenüber
dem Französischen meistens der Fall ist,

auf unserer Seite bloße Gleichgültigkeit
gegen unsere Muttersprache im Spiel ist
und auf der andern Seite amtliche An-
maßlichkeit, sollte man doch davon reden

dürfen. Natürlich darf es darüber nicht

zum Bürgerkrieg kommen, nur zu etwas
Besinnung auf Recht und Billigkeit, auch

wo es „bloß um die Sprache" geht. Und

was man uns am eine» Ort als Freund-
lichkeit auslegt, betrachtet man andern-
orts als — Schwäche.
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